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	Über die Autorin

	 

	Tiziana Piritore lebt in einer Kleinstadt im Sauerland. Als Kind hat sie ihrem Bruder und ihrer Cousine gerne ausgedachte Geschichten erzählt. Trotz ihrer Schüchternheit hat die hoffnungslose Romantikerin sich vor fünf Jahren getraut, Liebesgeschichten mit prickelnden Funken und ein wenig Drama auf einer Plattform zu veröffentlichen. Jetzt kann sie nicht mehr aufhören, neue Charaktere mit ihren eigenen Problematiken zu erschaffen. Außer der Leidenschaft zum Lesen und Schreiben, backt sie sehr gerne und liebt das Meer. Wenn sie nicht gerade an einer neuen Idee feilt, verbringt sie Zeit mit ihrem Ehemann und ihren zwei Kindern.
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	Für meine Familie,

	weil ich immer auf euch zählen kann

	




	Prolog

	 

	Meine liebe Victoria,

	Die Hochzeit deiner Schwester findet am 27. September statt. Du bist dir über unsere Familientradition im Klaren und vor allem ist dir bewusst, wie wir vor der Trauung zusammen den Abschied von Sarina ausgiebig feiern möchten. Es steht eine Wanderung an. Den üblichen Familienbrunch und eine atemraubende Reise in ein anderes Land, die Sarina organisiert. Abgesehen davon ist deine Anwesenheit für die Wohltätigkeitsveranstaltung von Bedeutung, da unsere Familie im Vordergrund stehen wird.

	Wir haben beschlossen, dir einige Regeln aufzustellen. Ich möchte Unannehmlichkeiten wie auf der Hochzeit von Melinda vermeiden. Ich habe dir diese Regeln aufgelistet.

	Nr. 1: Keine Drogen, keine Alkoholexzesse oder weitere Stoffe, die deinen hübschen Körper verderben.

	Nr. 2: Bedecke deinen Leib angemessen.

	Nr. 3: Verhalte dich höflich und charmant.

	Nr. 4: Ein damenhaftes Auftreten ist das A und O.

	Nr. 5: Zügel deine Zunge.

	Nr. 6: Die männlichen Gäste sind für dich tabu.

	Nr. 7: Du wirst dich auf den Mann konzentrieren, den dein Vater für dich ausgesucht hat.

	Nr. 8: Jegliche Intimität ist auf unserem Anwesen und während des Aufenthalts für dich strikt verboten.

	Nach deiner letzten Eskapade weiß ich nicht, wie ich dich noch aus Unannehmlichkeiten retten soll.

	Solltest du dich nicht an diese Regeln halten, werden wir härtere Maßnahmen ergreifen, die dir nicht gefallen werden, schöne Victoria.

	 

	In Liebe, deine Mutter!

	 

	 


Kapitel 1

	 

	22. August

	 

	Vor vier Jahren sah ich meine Familie das letzte Mal. Mit achtzehn zogen Valerie und ich nach San Francisco. Aus einem bestimmten Grund ergriff ich die Flucht wenige Tage nach der Hochzeit von meiner älteren Schwester, die mein ganzes Leben verändert hatte. Ich verließ mein Elternhaus mit tiefen Narben, die sich in meiner Seele vertieft hatten. Auf meine Vergangenheit zu treffen, war entmutigend, zeitgleich war ich mir bewusst, dass das Leben weiterging und ich mich nicht von unmoralischen Situationen erdrücken lassen durfte. Die Kraft, wieder aufzustehen, gab mir meine Cousine, die über die Jahre eine Stütze für mich war. Durch eine Psychologin habe ich gelernt, wieder zu leben, und dass ich das Geschehnis nicht rückgängig machen konnte, aber ich lernte, es zu akzeptieren und stärker daraus zu werden. Meine Mutter meinte, Valerie sei ein negativer Umgang für mich. Der wahre Grund war nicht Valerie, sondern meine Tante. Mum hatte sich für ihren Bruder eine angemessene Frau vorgestellt, eine mit einem hohen Gesellschaftsstatus so wie unseren. Wie uns die Mitmenschen sahen und über uns dachten, war für das Leben meiner Mutter essenziell. Vermutlich der einzige Teil, der ihr etwas bedeutete. Ein negatives Bild von uns konnte die Karriere meines Vaters, der ein angesehenes Investment Management Unternehmen führte, schädigen. Zwischen meiner Tante und Mum herrschte dementsprechend immer ein gewisser Konkurrenzkampf, den Valerie sowie ich nicht fortführen wollten. Ohne meine Cousine an meiner Seite, wäre ich nicht hier.

	Der Chauffeur meines Vaters holte mich vom Flughafen ab. Derweil wir zuerst ins Hotel fuhren, nahm ich den Brief von Mum aus der weinroten Reisetasche in die Hand. Der erste Satz brachte mich zum Zittern und erinnerte mich daran, wie es dazu kommen konnte, dass sie mir keinen Glauben schenkte. Es war nicht meine Schuld gewesen. Ich habe nie gewollt, dass es dazu kam. In mir stieg Wut auf, unterdessen meine himmelblauen Augen diese unmöglichen Zeilen erfassten. Was hatte sie sich dabei gedacht, mir Regeln aufzustellen? Darüber würde ich mit ihr sprechen. Letztendlich war ich kein Kind mehr und, wenn sie mich jetzt nach 22 Jahren erziehen wollte, dann war es eindeutig zu spät dafür. Wir hatten nie eine erfreuliche Bindung zueinander, aber sie war meine Mutter und ich liebte sie. Leider war meine Familie, die mir am meisten wehgetan hatte, mein wunder Punkt. Ich war keine Zeichnung, die sie fehlerfrei auf die Leinwand gezeichnet hatten. Dem Gemälde, der Perfektion entsprach ich nicht. Im Gegenteil zu meinen Schwestern, die makellos zur Welt kamen und natürlich bevorzugt wurden.

	»Wir kommen in zehn Minuten an, Miss Marini«, hörte ich Jeff, den Chauffeur aus den Lautsprechern sagen.

	Ich lächelte und sah dabei durch die schwarz gefärbten Scheiben des Rolls Royce, durch die eine frische Meeresbrise in den Wagen hineinkroch. Tief atmete ich den vertrauten Duft meiner Kindheit ein.

	»Ich bin zurück, Los Angeles!«, schmunzelte ich entspannter.

	Der wolkenfreie blaue Himmel spiegelte sich im Meer wider, auf dem die heiße Sonne strahlte, die gelbliche Kristalle auf die Oberfläche warf, welche mit den Bewegungen des Wassers mittanzten. Meine Heimatstadt hatte ich vermisst, wie den Sand unter meinen Füßen, die liebenswürdigen Menschen in unserem Viertel, das leckere Eis in meiner Lieblingseisdiele und die Sonnyboys auf ihren Surfbrettern, die vor meinen Augen die Wellen ritten. Einer von ihnen war soeben dabei, sich den Neoprenanzug auszuziehen, um seinen gebräunten Körper den Damen darzubieten, die genauso fasziniert zu ihm schauten wie ich. Am liebsten hätte ich Jeff gebeten anzuhalten, damit ich mir den Wellengott besser ansehen konnte. Ich biss mir auf die Innenseite meiner Unterlippe.

	»Die Männer hier hast du definitiv vermisst, Victoria!«, flüsterte ich.

	Nach einer Stunde Autofahrt parkte Jeff die Limousine auf dem Parkplatz. Für die ersten Tage wollte ich im Hotel übernachten, weil ich mir die Gesamtlage Zuhause ansehen musste. Nicht nur wegen meiner Mutter, sondern auch wegen James, dem zukünftigen Bräutigam - Lieblings Schwiegersohn meiner Mum und der Sohn, den mein Dad nie hatte. Sie waren alle so fasziniert von diesem Vollidioten, dass sie meinen Worten, er sei ein skrupelloser Versager, nicht glaubten. Wie konnte eine Mutter diesen widerwärtigen Mistkerl vor ihre eigene Tochter stellen? Ich konnte ihn nicht ausstehen und seine ganze schmierige Art ging mir auf die Nerven.

	Meine Koffer waren vor dem Lift platziert worden, die von einem jungen Mann in schwarzgoldener Uniform beaufsichtigt wurden. Nachdem er die Zimmernummer erfuhr, brachte er diese rauf. Ich stand weiterhin an der Lobby und wartete auf meinen Schlüssel. Einem von Valeries Kunden gehörte das Hotel, weshalb ich meinen Aufenthalt dort zum günstigeren Preis genießen durfte. Sie arbeitete bei einem Begleitservice, während ich in einer Konditorei beschäftigt wurde. Mein Gehalt reichte für Lebensmittel und einige Rechnungen aus. Valerie zahlte die Miete für das Apartment in San Francisco. Zwar fand ich es immer beschämend, da sie finanziell viel abgesicherter war, trotzdem mochte ich meinen Job.

	Zwischen einer sich unterhaltenden Familie hörte ich mein Handy klingeln.

	»Hey Schatz, meine letzten Worte an dich waren: Melde dich, sobald du ankommst«, Valerie klang verärgert.

	Beruhigend teilte ich ihr mit, dass ich heil angekommen war und dies vor wenigen Minuten.

	»Woher weißt du eigentlich, dass ich schon im Hotel bin?«, fragte ich sie.

	»Schon vergessen? Wir haben uns doch diese Ortungsapp heruntergeladen. Ich vermisse dich! Ich könnte wieder heulen, wenn ich nur daran denke, wie lange du wegbleibst.«

	Erst jetzt erinnerte ich mich wieder daran. Valerie hatte die Idee, da sie durch ihren Beruf immer mit anderen Männern unterwegs sein musste, und ich lud mir die App ebenfalls aus Sicherheitsgründen auf das Handy. Zwar hielt ich dies für einen eigenartigen Einfall, aber wenn sie sich dadurch sicherer fühlte, schlug ich ihr die Bitte nicht ab. Sie war in dieser Hinsicht sehr übervorsichtig. Und Schuld daran, dass sie allein in San Francisco dahindämmern musste, war sie. Ich bot ihr an, mitzukommen, doch genauso, wie ich Probleme mit meiner Familie hatte, besaß Valerie diese leider auch.

	»Ich vermisse dich auch, Val. Ich werde mich Morgen nochmal bei dir melden. Ich möchte noch unbedingt zu meinem Vater.«

	Die ältere Dame hinter der Rezeption reichte mir mit einem Lächeln eine goldene Karte. Beim genaueren Hinsehen bemerkte ich den Magnetstreifen an der Seite, der mich darauf brachte, dass es der Zimmerschlüssel war. Ich nickte ihr, weiterhin mit dem Handy am Ohr, dankend zu und lief auf den Absätzen über den goldschimmernden Marmorboden, in dem ich mich fast spiegeln konnte, quer durch die weite Vorhalle, nachdem ich meinen Ausweis in der Tasche verstaute.

	»Bist du nicht müde? Du bist seit gestern Abend auf den Beinen.«

	»Ein wenig. Ich habe Dad aber so sehr vermisst und er wird sich bestimmt über die Überraschung freuen. Er wird Augen machen«, grinste ich.

	Meine Familie dachte, ich würde erst in zwei Tagen ankommen. Um Dad zu überraschen, war ich schon eher hergereist.

	»Ich verstehe dich. Dann wünsche ich dir viel Spaß und grüß ihn ganz lieb von mir.«

	Ich verabschiedete mich von meiner Cousine und lief wieder zum Parkplatz, wo Jeff, wie besprochen, die Zeit über gewartet hatte. Ich hatte die Nacht vor Aufregung nicht geschlafen und musste den Flug um zehn Uhr morgens nehmen, damit ich rechtzeitig in L.A. sein konnte. Obwohl der Flug leider Verspätung hatte, lag ich trotzdem noch gut in der Zeit, um Dad zum Essen auszuführen.

	 

	Der Wagen hielt vor dem hohen Gebäude, dessen dunkelgraue Fensterfronten bis in den Himmel ragten, zwischenzeitlich flatterten die amerikanische sowie italienische Flagge links und rechts von der Tür harmonisch in dem Wind hin und her. Der Name, Marini & Blackwell Group oberhalb der Eingangstür kennzeichnete in einer glänzenden silbernen Schrift den Eingang, der von zwei Portiers überwacht wurde. Jeff öffnete mir die Tür, woraufhin ich anmutig ein Bein vor das andere setzte, um aus dem Wagen zu steigen, und richtete mir dabei die schwarze Sonnenbrille auf der Nase. Jeff diente meinem Vater seit Jahren. Der dunkelhaarige Fünfzigjährige gehörte inzwischen zur Familie. Kurz bevor ich das Gebäude betrat, holte ich einen Taschenspiegel aus meiner schwarzen Handtasche und warf einen kurzen Blick hinein. Zum Glück konnte ich den Kellner rechtzeitig davon abhalten, den Knutschfleck auf meiner Haut deutlicher hervorzuheben. Ich hatte vor einigen Tagen nach Monaten wieder ein One-Night-Stand. Eine Freundin von Valerie hatte ihr Studium beendet und mich ebenfalls zum Feiern eingeladen. Mit fremden Männern zu schlafen, gehörte sich für eine Marini nicht und eine Beziehung einzugehen, war für mich undenkbar. Wenn meine Eltern wissen würden, wie ich die Nächte vereinzelt verbrachte, müsste ich sie ins nächstgelegene Krankenhaus fahren. Ich band mir deshalb einen Seidenschal um den Hals, damit Dad keine Fragen stellte.

	Innerlich konnte ich vor Nervosität kaum einen klaren Gedanken fassen. Meine Beine zitterten und die Hände wurden mit der Zeit feucht. Ich schwitzte selbst an der Stirn, was selten der Fall war. Wie würde mein Vater reagieren, wenn er mich nach all den Jahren wiedersah? Dad war die Person in meinem Leben, die ich am meisten respektierte, auch wenn ich nicht immer eine Beispieltochter war und ich mich für mein Verhalten oft schämte, war es mir wichtig, ihn auf meine eigene Weise stolz zu machen.

	Während ich über die weißen Fliesen in den fünfzehn Zentimeter Stiletto Absätzen lief und ich dabei meine Körperhaltung aufrecht und selbstsicher hielt, fiel mir ein, dass Dads Geschäftspartner vor einigen Jahren schwer erkrankte. Ob Mister Blackwell den Krebs bekämpfen konnte? Sie lernten sich an der Universität kennen und wurden enge Freunde. Vor fünfundzwanzig Jahren beschlossen sie ihr eigenes Unternehmen zu gründen. Es waren verschwommene Erinnerungen, die ich an seinen Sohn hatte.

	Mir kamen Anzugträger lächelnd entgegen, unterdessen ich auf den Aufzug wartete und mir das Herz vor Anspannung am liebsten aus der Brust gesprungen wäre. Meinen Vater zu sehen, stimmte mich frohmütig, gleichzeitig bekam ich Argwohn, weil ich wusste, wie besessen er von der Arbeit sein konnte. Der Fahrstuhl öffnete sich und in wenigen Sekunden gelang ich in die Chefetage. Hüftschwingend betrat ich das gepflegte Ambiente. Hinter einer Säule breitete sich ein Wartebereich aus, der Platz für zwei schwarze Sitzgarnituren und einen Tisch hatte, auf dem Zeitschriften lagen. Vor der grauen, hohen Bürotür meines Vaters stand ein Schreibtisch. Die Assistentin war in einer Unterhaltung. Beim näheren Herantreten erkannte ich ihn. James. Sie waren in ihrem Gespräch vertieft, wobei sie nicht mitbekamen, wie ich neben ihnen zum Stehen kam.

	»Störe ich eure Unterhaltung?«, fragte ich.

	Nach der Röte in ihrem runden Gesicht und den aufgerissenen grauen Augen zu urteilen, war es kein gewöhnlicher Dialog, sondern eher ein Flirt, der mit Sicherheit von James ausging.

	»Miss Marini!« Die Rothaarige sprang erschrocken von ihrem Stuhl auf, ließ dabei einige Blätter zu Boden fallen, und streifte sich die tief ausgeschnittene Bluse glatt. »Verzeihung, ich habe Sie nicht kommen sehen. Ihr Vater hat mir von Ihrem möglichen Besuch erzählt und-«.

	»Sie waren beschäftigt, richtig? Mit Ihrer Arbeit natürlich!«, unterbrach ich mit gezwungenem Lächeln.

	Jeder war in dem Wissen darüber, dass James bald meine Schwester heiratete, und es war taktlos von ihr, sich auf ihn einzulassen. Dass James dies gleichgültig war, war kein Wunder. Es interessierte ihn eher wenig, von mir erwischt worden zu sein, zumal er wusste, dass meine Schwester keinem meiner Worte Glauben geschenkt hätte, wenn ich ihr davon berichtet hätte. Sobald James realisierte, wer vor ihm stand, nahm er die Hand von ihrem Oberarm.

	»Victoria! Sarina hat mir nicht über deine Anwesenheit in L.A. in Kenntnis gesetzt.«

	Das Grinsen in seinem Gesicht ließ meinen Magen verkrampfen, genau wie die Umarmung. Hastig legte ich ihm meine Hand an die Brust und schob ihn von mir. Dieser Typ widerte mich an. Nicht einmal ein Beweis für seine Untreue hätte meiner Schwester davon abhalten können, ihn zu ihrem Ehemann zu nehmen. Und meine Mutter war mehr oder weniger selbst in ihn verliebt, so sehr himmelte sie ihren zukünftigen Schwiegersohn an. Ich übertrieb es mit der Denkweise, aber wenn sie nicht verliebt war, war sie es nahezu.

	James zu ignorieren, kostete mich weniger Mühe, als ich gedacht hatte, aus diesem Grund fuhr mein Blick zur Dame. Sie war dabei die Papiere wieder auf dem Glastisch zu ordnen.

	»Ist mein Vater in seinem Büro?« Einige Schritte lief ich auf die Tür zu, hielt bei James Worten in meiner Bewegung inne.

	»Nein. Wann bist du hergereist?«, fragte er wissbegierig, dabei wanderten seine grünen Augen auf mein Dekolleté, nachdem ich mich wieder zu ihnen gedreht hatte.

	Ich fühlte mich schlagartig unwohl in meiner Haut, je länger er mich ansah. Tief atmete ich durch.

	»Es hat einen Grund, wieso meine Schwester dir nichts von meiner Ankunft gesagt hat, oder hast du vergessen, was passiert ist?« Meine Arme verschränkte ich vor der Brust. Ich sah auf dem Namensschild, welches die Sekretärin auf der geblümten Bluse trug. »Wo ist mein Vater, Miss Bennett?«, forderte ich nach einer Antwort.

	»Er ist im Meetingraum«, sagte sie verlegen. »S-sie dürfen jetzt aber nicht zu ihm!« In Eile streckte sie die Hand aus, als wollte sie mich aufhalten.

	»Der große oder der kleine Raum?« Da ich nicht auf ihre Antwort warten wollte, weil ich wusste, dass der Störenfried antworten würde, lief ich den weiten Gang um die Ecke entlang. Ich würde Dad durch die Fensterscheiben erkennen.

	Schritte nahm ich hinter mir wahr, die näherkamen. Ich drückte die Hand zur Faust, um meine Gefühle nicht an die Oberfläche gelangen zu lassen.

	»Stopp.« James stellte sich vor mich.

	Seitdem Sarina mit ihm zusammengekommen war, krallte er sich wortwörtlich das Geld meiner Eltern. Vor einigen Jahren hätte er sich nicht die glänzenden Gucci Schuhe und den maßgeschneiderten Anzug leisten können. Sarina hatte ihn praktisch aus der Misere geholt, in die er sich selbst mit seiner Spielsucht hineingebracht hatte. Sie lernten sich in einem Casino zu ihrem 18. Geburtstag kennen. Er trat in ihr Leben und hatte alles verändert.

	Provokant platzierte ich meine Hand auf meiner Hüfte. »Verschwinde, bevor ich ihm mitteile, was du mit den weiblichen Angestellten hier anstellst. Sie ist vermutlich nicht die Einzige, der du schöne Augen machst!«

	Ein höhnisches Lächeln formte sich auf seinen rosafarbenen Lippen und er machte einen gefährlichen Schritt auf mich zu. »Ich bin vernünftig geworden, Victoria. Deine Schwester ist die einzige Frau in meinem Leben. Oder macht es dich eifersüchtig, mich mit anderen Frauen reden zu sehen?« Über meine Lippenkontur glitt sein Zeigefinger.

	Ich erstarrte buchstäblich. Mir wurde unmittelbar übel und meine Beine schienen nachzulassen. Ich drückte die Handfläche gegen die Wand, dabei versuchte ich meine Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen.

	Nein. Nein! Du bist stark.

	»Es hat sich nichts an der Situation und nichts zwischen uns verändert, James.«

	Zynisch schlug ich seine Hand von meinem Gesicht, streckte meinen Rücken wieder durch und spannte meinen Kiefer an. Seine Miene wirkte heimtückisch. Der Ausdruck, den er mir zuwarf, ließ mir eine Eiseskälte über den Rücken fahren. Meine Brust zog sich zusammen. Ich kannte diesen Blick allzu gut, denn damit hatte er mich in ein dunkles Loch gestoßen und dieses Mal war ich diejenige, die auf seinen Untergang hoffte. Ich war zweiundzwanzig und eine Frau, die viel mit sich zu kämpfen hatte, aber ich hatte es geschafft und war bereit, ihn zu konfrontieren. Zumindest redete ich mir dies jedes Mal ein, wenn ich kurz davor war, wieder die Nerven zu verlieren.

	»Verschwende nicht deine Zeit, James. Deine Blicke. Deine Worte. Deine Annäherungsversuche werden keine Chance bei mir haben. Nicht jetzt und auch nicht in hundert Jahren. Du bist dem Dasein einer Marini nicht würdig.« Ich machte eine kurze Pause, um wieder Luft zu holen, dann fügte ich hinzu: »Ein weiterer Punkt, den ich auf die Liste setzen werde: Dich demütigen, bis nichts mehr von dir übrigbleibt, denn dein Schicksal liegt in meinen Händen. Wenn mein Vater herausfindet, was du getan hast, wird er dein Grab persönlich schaufeln.«

	Auch wenn meine Worte ihm Sorge bereiteten, wanderte seine Hand auf meinen Hintern, ehe sich seine Lippen meinen näherten und ich mich zeitgleich von James entfernte. Ich zwang mich, aufrecht stehen zu bleiben und seinen verachtenswerten Blick zu erwidern, während ich seinen Worten zuhörte. Ich wollte nicht wieder fallen. Nicht jetzt. Ich hatte zu lange gebraucht, um wieder aufzustehen.

	»Oh, Victoria. Du hast damals den Mund gehalten und dieses Mal wirst du es wieder tun. Weißt du auch wieso?« Er stütze sich an der Wand ab und kam mir wieder näher, bis seine Brust meine berührte. »Weil du nicht wie deine Familie bist, skrupellos und selbstsüchtig. Sie sind dir wichtiger. Egal was Sarina, deine Eltern oder Melinda mit dir anstellen, du könntest niemandem das Herz aus der Brust reißen«, raunte er mir zu, ehe er um die Ecke verschwand und mich mit meinem vor Wut glühenden Körper im Flur stehen ließ.

	Mein Leib erschauderte und erst, als ich tief einatmete, bemerkte ich, dass ich die Luft angehalten hatte. Daraufhin hörte ich den Ton des Aufzuges. Ich wollte unantastbar wirken, wollte ihn verwüsten, wie er mich zerstört hatte. Könnte ich das überhaupt schaffen? Ich konnte es nicht tun, ohne Sarina zu schaden. Sie liebte ihn zu sehr! Langsam beruhigte ich mich wieder. Mein einziger Gedanke war gerade mein Vater. Ihn wieder zu sehen, hätte meine Laune verbessert. Ich brauchte Dads Nähe.

	Das Klackern meiner High Heels ertönte bei jedem Schritt in dem sonnendurchfluteten Flur. An der weißen Mauer hing abstrakte Kunst. Was mein Vater daran inspirierend fand, begriff ich nicht. Sie stellten in meinen Augen nichts da. Er sprach immer davon, dass ich genauer hinsehen musste, um zu verstehen, was der Künstler damit ausdrücken wollte. Dagegen zeichneten sich in meinem Kopf Fragezeichen ab. Ich blieb vor einer Milchglaswand stehen, ehe ich auf die Tür zulief. Einzig schemenhafte Bilder stachen mir ins Auge. Die Wandscheibe wurde extra so angefertigt, dass niemand klar hineinsehen konnte. Eigentlich hätte ich warten können, bis das Meeting vorbei war, allerdings hatte er eine Lektion, nachdem er mir diese Regeln aufgelistet hatte, verdient. Den Ärger hatte Vater sich selbst zuzuschreiben.

	Durch die Nase atmete ich ein und durch den Mund wieder aus. Eine Übung, die mir die Therapeutin beigebracht hatte, damit ich die Anspannung aus meinem Körper treiben konnte, dann richtete ich mir das weiße Etuikleid und drückte die Türklinke runter. Ein betörender Duft erfasste meine Sinne, den ich unbemerkt einsog und zum Tisch sah, an dem fünf Männer inklusive meines Dads saßen.

	»Hallo, papà «, lächelte ich liebreizend.

	In souveränen, hüftschwingenden Schritten schritt ich auf ihn zu.

	Durch die hohen Fenster bot die Aussicht ein eindrucksvolles Panorama auf den Ozean. Erst wenn jemand direkt am Fenster stand, konnte man die Stadt unter den Füßen buchstäblich in Miniatur erkennen. Das Zimmer wurde allein durch die Sonnenstrahlen erhellt und erfrischende Luft zog durch das Zimmer, dank der eingeschalteten Klimaanlage. In dem Raum war es zum Glück nicht so schwül wie im Flur. Sechs hohe Pflanzen waren verteilt vor der Wand aufgestellt. Auf dem Glastisch standen drei Flaschen Wasser und eine ausreichende Anzahl an Gläsern für die Kunden.

	»Victoria!« Überwältigt erhob Dad sich vom Stuhl. »Verzeihung meine Herren«, sagte er verunsichert, ließ den urteilenden Blick über den Tisch zu den Auftraggebern fahren, die sich in meine Richtung gedreht hatten. »Dies ist meine jüngste Tochter. Sie ist aus San Francisco hergereist und …  und, was für eine Überraschung, …  du bist hier.«

	Er ließ die Mundwinkel in die Höhe fahren, mit den Händen streifte er sich das schwarze Jackett glatt. Ich warf mein gewelltes, rotbraunes Haar auf den Rücken und drückte ihm jeweils einen Kuss auf die stoppeligen Wangen. Wegen des weißen Vollbarts wirkte er viel älter als fünfzig. Ich hatte nicht gedacht, dass ein Mann sich über vier Jahre hinweg so stark verändern konnte. Obendrein hatte er abgenommen. Der sonst dicke Bauch war nicht mehr zu sehen.

	»Tut mir leid, falls ich eure Unterhaltung gestört habe. Das war nicht meine Absicht. Ich wollte meinen Vater wiedersehen«, sagte ich zu den Männern gedreht. »Wir haben uns schon so lange nicht mehr gesehen.«

	Unschuldig lächelte ich durch den Raum, bis ich auf diesen einen Mann traf, dessen reizvolle Ausstrahlung jegliche Aufmerksamkeit auf sich zog. Ein charmantes Lächeln, das kaum merklich auf seinem geschwungenen Mund saß, stahl mir den Atem. Seine Augen besaßen dieselbe Farbe des Ozeans, der sich hinter meiner Gestalt ausbreitete und genauso unvorhersehbar war, wie die Hitze, die er mit der Vehemenz seiner Präsenz in mir ausbreitete. Ich klammerte mich unbewusst fester an den Arm meines Vaters. Das Gefühl, meine Beine würden nachlassen, verstärkte sich, je länger ich sein bildhübsches Gesicht betrachtete und ich dabei befürchtete, das Gleichgewicht zu verlieren. Prüfend glitt sein Blick über meine vollen Lippen, hinab zu meinem Hals weiter runter zum Ausschnitt. Mit der Hand fuhr er sich über den Dreitagebart, der seinen männlichen Gesichtszügen schmeichelte. Als meine Beine ebenfalls von ihm begutachtet wurden und er mir wieder ins Gesicht sah, musste ich unbemerkt einen tiefen Atemzug nehmen, ansonsten hätte ich wirklich den Halt verloren. Zwischenzeitig platzierte er die gepflegten großen Hände auf den vor ihm liegenden Dokumenten. Ich stellte mir die Frage, wie seine Finger sich auf meinem von Gänsehaut übersäten Körper anfühlen mussten. Er löste ein gewaltiges Verlangen in mir aus, welches ich nie zuvor so auffasste wie in diesen Sekunden. Oft begegnete ich hübschen Männern. Für ihn jedoch gab es keine Worte, die seiner Schönheit gerecht werden würden. Er war so unfassbar schön wie der Sonnenaufgang an einem kalten Wintertag und wie der Regen an heißen Sommertagen. Ich fühlte mich nackt und Scham stieg in mir auf. Die Hitze auf meinen Wangen verriet mich.

	Dad legte mir die Hand um die Hüfte, wodurch er mich aus dem Trancezustand holte, die der unbekannte Herr zustande gebrachte hatte. Er saß direkt neben meinem Vater, fiel mir auf. Ursprünglich gehörte dieser Platz dem Geschäftspartner. Ich konnte mich daran erinnern, als Dad mir seine Branche vorstellte, weil ich in seine Fußstapfen treten sollte und ich an einem Tag bei einem Meeting dabei sein durfte. Dad war wegen der Arbeit kaum Zuhause. Ich hatte damals zugestimmt, um mehr Zeit mit ihm zu verbringen, außerdem interessierte mich sein Geschäft. Mister Blackwell saß nicht mit am Tisch, stattdessen dieser Mann.

	»Mein Engel, warte bitte im Büro auf mich«, forderte Dad.

	Vor Verärgerung kochte er über, was ich an seinen zusammengezogenen Augenbrauen und dem autoritären Unterton wahrnehmen konnte.

	Nickend lächelte ich und drückte ihm wieder einen Kuss auf die Wange. Sein Bart kitzelte meine Haut und ich musste an früher denken, wenn er mir einen Gutenachtkuss auf die Stirn hauchte. Es war dasselbe wohltuende Kribbeln. Ehe meine Füße endlich zum Gehen kamen, da mein Verstand weiterhin benebelt war, schweiften meine Augen kurz zu dem Unbekannten, dessen Mundwinkel in die Höhe schossen. Mein Puls raste und die Hitze breitete sich nicht nur auf meinen Wangen aus. Meine gesamten Muskeln brannten. Dieses charmante Lächeln war eine eindeutige Gefahr für mich.

	 

	Wie nicht anders von meinem Vater erwartet, setzte ich mich auf die schwarze Ledercouch und geduldete mich brav, nebenbei schaute ich durch das Fenster nach draußen. Dad hatte das Büro über die Jahre nicht verändert. Das Bücherregal war voll von Literatur- und Finanzbüchern, Ordnern und weiteren Unterlagen, die sorgfältig in unterschiedlichen Fächern standen. Auf dem Holzschreibtisch herrschte wie üblich Chaos. So war mein Dad. Chaotisch, dennoch orientiert. Er wusste sofort, wo die Sachen lagen, die er benötigte. Die Familienbilder standen auf einem extra Buchholztisch neben einer römischen Statue. Wie im ganzen Gebäude war der Boden aus hochwertigem Marmor und an den beiden Wänden neben der Tür hingen zwei Gemälde, die ein Gekritzel aus bunten Farben darstellten.

	Ich wartete. Wartete. Wartete und wartete. Es vergingen Minuten und dann eine ganze Stunde, weshalb ich freudlos mit den Füßen auf dem Sofa lag und das Portemonnaie aus meiner Tasche nahm. Ich holte ein kleines Foto heraus. Schweigend betrachtete ich das Bild meines Vaters, der mich auf seinem Schoß hatte. Ich trug ein rotes Prinzessinnenkleid, hatte rot bemalte Lippen und mein Haar war mit einer goldenen Plastikkrone geschmückt. Kinderschminke durfte ich nur zu Festtagen wie Karneval und Halloween benutzen. Gemeinsam grinsten wir in die Kamera und die Freude erkannte ich an unseren leuchtenden hellblauen Augen. Aufgrund seiner Arbeit war es das erste und letzte Karnevalsfest, bei dem Dad anwesend war.

	Nach einer weiteren Stunde, die ich damit verbracht hatte, mit meinem Handy zu spielen, richtete sich die Türklinke nach unten. Aufgeregt stand ich zeitgleich auf, ließ dabei das Foto und mein Portemonnaie zu Boden fallen. Mein Herz hetzte in der Brust, hämmerte so heftig dagegen, dass ich tief durchatmen musste. Ich fühlte mich wie ein kleines Mädchen zur Weihnachtsbescherung. Konnte es kaum erwarten, ihn fest in meine Arme zu drücken, bis wir beide nach Atem schnappen würden. Ich hatte ihn unfassbar vermisst. Wir hatten während der vier Jahre kaum miteinander gesprochen. Es waren kurze Telefonate, aber ich verstand es. Ich wusste, wie beschäftigt Dad war und diese Sache änderte nichts daran, dass selbst mein Magen Freudensprünge tat. Das breite Grinsen, welches mir von einem Ohr zum anderen ging, verwelkte, nachdem nicht die erwartete Gestalt das Büro betreten hatte. Die Assistentin spähte durch die Tür. Ich konnte mir vorstellen, mit welchen Sätzen sie mich enttäuschen würde. Ich war es nicht anders gewohnt, richtig?

	Ehe sie sprach, kam ich ihr zuvor und flüsterte: »Er ist gegangen!«

	Ich wand mich von ihr ab, um den Groll zu unterdrücken, der sich langsam in mir aufbaute.

	»Ja, Miss. Er musste zu einem Kunden.«

	Er hat mich seit vier Jahren nicht mehr gesehen! War ich ihm nicht mehr wichtig? Hatte ich ihn mit meinem Auftreten derart enttäuscht, dass ich es verdiente, stehen gelassen zu werden? Ich hätte anfangen können, zu weinen, hielt die Tränen aus Stolz zurück, weil ich mir geschworen hatte diese Fassade nicht mehr fallen zu lassen.

	»Okay. Ich werde das Büro gleich verlassen, wenn das in Ordnung ist«, gab ich Bescheid.

	Mit dem Rücken weiterhin zu ihr gedreht, schaute ich durch das weite Fenster hinaus auf das Meer, das im Gegenteil zu mir keine einzige zornige Welle aufwies. Ich war innerlich dabei, einen Krieg mit meinen Gefühlen zu führen, denn auch wenn ich mit wackelndem Kiefer und angespannter Körperhaltung auf den Beinen stand, fühlte es sich an, wie ein Schlag in meine Magengrube, der mich vor Schmerzen zu Boden krümmen lassen wollte. Ich konnte es nicht fassen. Vier Jahre verdammt. Vier!

	»Natürlich. Darf ich Ihren Fahrer herbeizitieren?«, fragte sie.

	Kopf schüttelnd erwiderte ich: »Nein, das ist nicht nötig. Ich werde zuerst einmal etwas Essen gehen«, lächelte ich gezwungen, derweil ich mich kurz wieder zu ihr gedreht hatte.

	»Wie Sie wünschen. Wenn Sie noch etwas benötigen, müssen Sie nur nach mir rufen«, hörte ich sie sagen, ehe die Tür hinter meinem Körper ins Schloss fiel.

	Innerlich brach ich zusammen, wie ein Kartenhaus. Ich unterlag wieder der Enttäuschung und der Einsamkeit, die mich während meines gesamten Lebens begleitet hatte. Die einzige Person aus meiner Familie, an der ich mich zuvor festhalten konnte, stellte sich auf die Seite meiner Mutter, die mich als Kind ständig mit meiner Nanny alleine ließ. Mich vernachlässigte, wann immer sie konnte. Ich hätte den nächsten Flug nach San Francisco nehmen sollen, um meiner Familie endgültig die kalte Schulter zu zeigen, genauso wie sie es mit mir tat.

	Kurz bevor ich hinaus gehen wollte, blieb ich vor der Kommode stehen, die mir ins Auge stach. Ich hätte weitergehen und all die Bilder ignorieren sollen, stattdessen tat ich mir ein weiteres Mal weh. Ich hielt ein Familienbild festgeklammert in der Hand, auf der sich eine verbitterte Träne absetzte. Jeder war darauf zu sehen - Dad, der lächelnd auf einem roten Sofa saß, mit meiner Mum daneben, die ihre eiserne Miene selbst für die Fotos nie ablegte. Sarina, die neben Dad stand, gefolgt von James, der seine Hand um ihre Hüfte hielt. Melinda mit Leon im Arm, dessen Hand von Giordano, ihrem Ehemann, gehalten wurde. Sie strahlten alle in die Kamera. Eine perfekte Familie! Und da hatte das schwarze Schaf nichts darin zu suchen. Auf dem hochwertigen Möbelstück standen verschiedene Bilder, kein einziges von mir. Als hätte er mich vergessen. Als wäre ich es nicht wert, dort neben all diesen Menschen zu stehen, die er liebte. Ich presste den weißen Fotorahmen fest in der Hand zusammen. Weinte, obwohl ich nicht wollte. Ich weinte, obwohl sie keine Tränen verdienten. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass diese Geste meines Vaters mich dermaßen innerlich auffressen konnte, mir die Lunge einengte. Ich liebte ihn und ebenso verachtete ich ihn für sein Verhalten. Der Zorn stieg in mir empor. Er nahm überhand und kontrollierte meine Tat. Ich schleuderte den Bildhalter gegen das Bücherregal, wodurch das Glas zersplittert auf den Boden fiel und das Foto aus dem Rahmen heraussprang. Wenn Dad das Büro betrat, dann wäre ihm spätestens beim Erblicken des zerstörten Bilderrahmens wieder eingefallen, dass er etwas vergessen hatte. Mich.

	 

	 


Kapitel 2

	 

	22. August

	 

	Der Fahrstuhl hielt im fünften Stock. Ich tippte frustriert eine Nachricht an Valerie, schickte sie ab und bemerkte wie zwei Damen links und rechts vor mir neben einem Mann den Aufzug betraten. Mit dem Handy in der Hand schielte ich durch den Spiegel zu ihm rüber. Dieses Profil hatte ich nicht vergessen. Gerader Nasenrücken, volle Lippen, ausgeprägte Kieferpartie und markantes Kinn. Es war der Mann vom Meetingraum. Sein gut duftendes Aftershave und seine übermächtige Ausstrahlung lenkten meine Neugier auf ihn. Ich lehnte mich gegen die Fahrstuhlwand. Meine Beine fühlten sich an wie Wackelpudding. Er holte die Hände aus den schwarzen Hosentaschen und nebenbei schweifte mein Blick auf seinen geformten, knackigen Hintern. Ich genoss wortwörtlich den betörenden Anblick, der sich mir bot. Männer in Anzügen waren heiß und er war ein sündhafter Traum. Unbewusst biss ich mir auf die Innenseite meiner Unterlippe.

	»Rufen Sie den Designer an und vereinbaren Sie einen Termin mit ihm. In dieser Woche noch«, hörte ich ihn mit tiefer, weicher Stimme sagen, die dafür sorgte, dass sich mein Unterleib zusammenzog. Daraufhin drehte er sich zu der brünetten Dame, die einen schmalen Ordner in der Hand hielt, auf dem er seine Unterschrift auf einem Dokument hinterließ. »Und Miss Sinkler, Sie reservieren mir einen Tisch für zwei Personen im L’Osteria auf der Terrasse für gleich. Ich werde in weniger als einer halben Stunde dort sein.«

	Die Frau klappte den Ordner zu und schaute verunsichert zu ihm auf. Sie war einen Kopf kleiner als er. »Sir. Sie haben in einer Stunde den Termin mit Mister Dawson, wegen der-«.

	»Verschieben Sie diesen und alle anderen für heute«, unterbrach er sie, ohne den Blick von ihren Augen zu nehmen.

	Wenn er mit mir in diesem bestimmenden Ton gesprochen hätte, wäre ich ihm ausgeliefert gewesen. Er sah nicht nur gut aus, sondern hatte eine viel zu attraktive markante Stimme, die meine Nackenhaare aufstellte.

	Die blonde Dame neben ihm, auf der anderen Seite, rührte sich kein einziges Mal, nachdem er ihr die Aufgaben erteilte, während Miss Sinkler mit dem Kopf nickte und in den Terminplaner schrieb. »Natürlich, Mister Blackwell«, waren die letzten Worte, die über ihre Lippen fuhren.

	Stopp, hat sie Blackwell gesagt? Er ist der Sohn von Mister Blackwell. Der Geschäftspartner von Dad. Verdammt.

	Der Fahrstuhl hielt wieder an und die Damen stiegen ohne ihn aus. Er und ich, nun allein in diesem kleinen Raum. Sein Erscheinungsbild machte mich zittrig. Ich spielte mit einer meiner Haarsträhnen und schaute auf die Zahl vor mir - nur noch ein Stockwerk. Ein Sandelholz Duft zog an mir vorbei, als er sich das schwarze Jackett auszog und dieses um den Arm legte. Das weiße Hemd zeichnete seinen muskulösen Körperbau ab, dessen breite Schultern sowie Oberarme und eine erkennbare Taille mir zeigten, wie häufig er trainieren musste. Ich kniff die Augen zusammen. Wie er mich um den Verstand brachte, ahnte er mit großer Wahrscheinlichkeit. Er hatte es im Meetingraum festgestellt, denn solche souveränen Männer wie er, wussten genau, wie sie auf Frauen reagierten. Diese Männer, denen die Welt und vor allem die Frauenwelt zu Füßen lag. Wie sich wohl seine wollüstigen Lippen auf meinem Mund anfühlen mussten! Er, nackt, so wie Gott ihn schuf, auf meinem verschwitzten Körper. Meine Kehle wurde bei dem Gedanken trocken. Ich schluckte schwer, hielt den Atem kontrolliert und umfasste erregt den schwarzen Riemen der Handtasche. Ich konnte es kaum erwarten, den Fahrstuhl zu verlassen, um dieser Schönheit zu entkommen. Er war der Geschäftspartner und bedeutete - Finger weg.

	»Nach Ihnen!«, hörte ich die weiche Stimme unvermutet sagen.

	Perplex schaute ich nach vorne und löste den Blick von seiner massiven Statur. Er sah mich nicht an, sondern hielt die Hand gestreckt zum Ausgang, weshalb ich viel zu eilig hinauslief.

	»Danke«, sprach ich noch leise und achtete darauf, nicht über meine eigenen schwammigen Füße zu stolpern.

	Ich verließ das Imperium meines Vaters, konzentrierte mich auf meine schleunigen Schritte, die mich zu den Taxiständen führten. Auch wenn mich der Drang dazu bringen wollte, nach Mister Blackwell Ausschau zu halten, tat ich es nicht. Ich musste weg. Unzählige Menschen liefen an mir vorbei, wie ein Haufen Ameisen, die ihrer Arbeit nachgehen mussten. Keiner von ihnen schaute nach rechts oder links, sondern gerade aus, direkt auf ihr Ziel zu, das hinter mir mit jedem Schritt kleiner wurde.

	Ich kam an einem Taxistand an und hob die Hand. »Taxi!«, rief ich.

	Kurz nachdem das gelbe Fahrzeug anhielt, spürte ich jemanden dicht hinter mir. Eine rauchgraue Rolex, silbernen Manschetten, die eine Gravur besaßen und dann diese gepflegten rauen Hände, die sich im Prinzip in meinen Erinnerungen eingepflanzt hatten, stachen mir ins Auge, ehe ich den Kopf anhob und ihm direkt in das Blau seiner Augen schaute. Er hielt mein Handgelenk weiterhin fest umklammert und hatte nicht vor, es für die nächsten Sekunden loszulassen. Mein Herz setzte aus, meine Kehle schnürte sich zu und ich schluckte schon fast schmerzhaft. Sein Gesicht war nur zehn Zentimeter von meinem entfernt. Männlich sitzende dunkle Augenbrauen über schwarzen kurzen dichten Wimpern, die seine Augenfarbe noch deutlicher hervorstechen ließen. In der Iris befand sich nicht nur ein blauer Farbton, sondern ein wahrer Regenbogen von Blautönen, von hellen bis dunklen. Eine atemraubende Farbe, vergleichbar mit den Weltmeeren.

	»Wo ist ihr Chauffeur?«, fragte er charmant und als er keine Antwort von mir bekam, weil ich weiterhin verträumt in seine Augen sah, drehte er sich zum Wagen. »Die Dame fährt mit mir mit«, gab er dem Taxifahrer Bescheid.

	Ich griff nach seiner Hand, die mich noch nicht losgelassen hatte, und löste mich von Mister Blackwell. »Und das sagt wer?«, bekam ich über meine trockenen Lippen.

	Ich ließ meine Zunge einmal über meine Unterlippe fahren und genau dort schaute er hin. Kein Wimpernschlag. Kein Atemzug. Keine Regung. Nur sein Blick, der sich nicht von meinem Mund löste. Ich öffnete ihn, um etwas zu sagen. Die Bewegung schien Mister Blackwell völlig aus dem Konzept gebracht zu haben, weshalb er sich über die braunen Haare, hinab zum Nacken fuhr und die Stirn in Falten legte.

	»Also?«, hakte ich lächelnd nach.

	Er reckte sich zu seiner richtigen Größe auf und richtete seine Schultern gerade. Ich reichte ihm bis zum Kinn und meine zierliche Gestalt würde perfekt in seine Arme passen.

	»Aaron Blackwell, der Geschäftspartner Ihres Vaters«, stellte er sich vor. »Aber das wissen Sie bereits.«

	»Nein, das weiß ich nicht«, log ich knapp und senkte viel zu schnell den Blick, um ihn dann wieder anzusehen. Die Mundwinkel meines Gegenübers zogen sich in die Höhe. »Und was fällt Ihnen ein, den Fahrer wegzuschicken?«, setzte ich mit sicherer Stimme fort.

	Dabei versuchte ich, nicht unbeholfen zu wirken, sondern selbstbewusst, was ich üblicherweise war. In diesen Moment fühlte ich mich wahrlich machtlos. Ich bewegte mich kaum einen Millimeter und er griff wieder nach mir, dieses Mal umfasste er mein Handgelenk fester. Vor uns hielt ein schwarzer Maserati, der Traum von Valerie. Sie vergötterte diese Autos. Ein Herr im Smoking stieg aus dem Wagen und überreichte Aaron den Autoschlüssel.

	»Steigen Sie ein, Miss Marini«, raunte er durchsetzungsstark.

	Hinter diesem Ozeanblau erkannte ich einen Mann, der es gewohnt war, zu bekommen, wonach er verlangte. Kräftig schlug mein Herz gegen meine Rippen. Ich lernte in den letzten Jahren genug Männer mit souveräner Ausstrahlung kennen, aber er sorgte dafür, dass mein Körper anders reagierte. Ich konnte noch nicht sagen, ob es für meinen Verstand gut oder schlecht war. Es fühlte sich in diesen Minuten verlockend an.

	»Meine Eltern haben mir beigebracht, nicht in die Autos fremder Leute zu steigen, aber ich bezweifle, dass Sie mir böses antun möchten. Es sei denn, Sie wollen mir an den Haaren ziehen, wie Sie es als kleiner Junge getan haben, Mister Blackwell?«

	Seine Augen funkelten und er schmunzelte: »Daran erinnern Sie sich noch?«

	»Böse Jungs vergisst man nie«, entgegnete ich verschmitzt und fügte hinzu: »Wo soll die Reise denn hingehen?«

	Die sinnlichen Lippen formten sich zu einem schelmischen Grinsen, welches sündiger nicht sein konnte. »Vorerst führe ich Sie zum Essen aus.«

	»Vorerst?«, fragte ich skeptisch.

	Mit zugekniffenen Augen und flüchtig erhobenen Mundwinkeln erwiderte er: »Ich werde nichts Unmoralisches tun oder etwas, was Sie nicht wollen, Victoria. Ich bin kein kleiner böser Junge mehr.«

	Schulterzuckend hielt ich seinen Blick fest. »Wir gehen essen, ohne dass Sie mir an die Haare ziehen. Hört sich gut an.«

	Während Aaron grinste, konnte ich mir das Kichern nicht verkneifen. Wenn meine Mutter gewusst hätte, wie scharf ich auf diesen Typen war, wäre er ebenfalls auf ihre dämliche Liste gekommen.

	Regel Nr. 9: Du wirst dich von Aaron Blackwell fernhalten.

	Und was auf die Liste kam, sollte eingehalten werden! Entschlossener wurde ich dadurch, genau das Gegenteil zu machen. Es gehörte zu Dads Prinzipien, dass niemand von seinen Töchtern enge Beziehungen zu seinen Mitarbeitern haben durfte außer geschäftlichen Kontakt. Verbotene Früchte schmecken am besten und Aaron Blackwell war mehr als eine Versuchung. Mir musste gleichgültig sein, was Dad verlangte, schließlich hatte er mich sitzen gelassen. Ich tat es aus Frust und, weil ich verletzt war.

	Aaron öffnete mir die Beifahrertür, bevor er sich auf die Fahrerseite setzte. Ich legte galant ein Bein über das andere und schaute zu ihm. »Sie sind also der Sohn von Stefan Blackwell. Wie geht es Ihrem Vater?«

	Er nickte knapp, sah konzentriert durch den Innenspiegel und drehte den Schlüssel um. Der Motor schnurrte und im nächsten Moment bog er auf die Straße.

	»Er ist verstorben«, antwortete er.

	Seine monotone Stimmlage machte mich trübsinnig. Einen geliebten Menschen zu verlieren, war nie leicht. Etwas in seinem Gesichtsausdruck änderte sich. Die Aura, die ihn umgab, wurde düsterer. Ein kalter Schauer durchfuhr meinen Körper, nachdem er kurz zu mir schaute und dann wieder auf die Straße.

	»Wieso führen Sie mich zum Essen aus, Aaron? Ich bin mir sicher, dass mein Vater Sie darüber in Kenntnis gesetzt hat, dass seine Töchter unantastbar sind.«

	»Ja. Das ist mir bewusst.« Mit der Zungenspitze fuhr er sich über den rechten Mundwinkel, ehe er sich zu mir drehte und den Wagen zum Halten brachte. Ich schielte zur Ampel. Sie war auf Rot gesprungen. Darauffolgend nahm ich wieder ihn in Augenschein, dabei näherte Aaron sich meinem Gesicht.

	Er hauchte mir gegen die Schläfe: »Ihr Blick ist mir nicht entgangen, Victoria.« Zart ließ er seine Hand über meinen Oberschenkel fahren, bis er den Saum meines Kleides zwischen die Finger nahm und er meine Haut bedenkenlos ertastete. »Weich, wie ich es mir vorgestellt habe.«

	Dieselbe Hand führte er über meine Kehle. Die Haut berührte er dort mit zwei Fingern federleicht, derweil unsere heißen Atem gegenseitig die Haut des anderen ertasteten. Meine ganzen Glieder versteiften. Mir war nicht nur heiß. Ich hätte vor Erregung in die Luft gehen können. Alles kribbelte auf und in mir. Kein klarer Gedanke schwamm mir durch den Kopf. Ich sah aus dem Augenwinkel heraus, wie die Ampel wieder auf Grün schaltete. Wie gelähmt verehrte ich seine Augen. Er sah wieder hinab zu meinem Bein, strich dabei behutsam mit dem Zeigefinger über ein Muttermal, welches auf der Innenseite meines rechten Oberschenkels lag. Das Feuer zwischen uns war ungezügelt. So ein Begehren hatte ich zuvor noch nie erlebt. Eine enorme Gänsehaut bildete sich auf meinem Körper, während sich mein Atem beschleunigte. Seine Berührungen hinterließen einen brennenden Weg auf meiner Haut und, wenn mir seine Annäherungsversuche nicht gefallen hätten, wäre meine Hand in seinem Gesicht gelandet, aber daran war definitiv nicht zu denken. Es gefiel mir. Sehr.

	Aaron ignorierte mit erhobenen Mundwinkeln das Hupen der anderen Autos hinter uns. »Wir gehen nur essen, richtig?«, fragte er flüsternd, dabei ertasteten seine Lippen direkt mein Ohr. »Es sei denn, du willst mehr. Ich frage mich nämlich schon die ganze Zeit, was ich nur zuerst mit dir anstellen möchte.«

	Ich sah ihn sprachlos an, dann zwinkerte er mir frech zu und drückte aufs Gaspedal. Mit quietschenden Reifen fuhren wir weiter, derweil musste ich mich wiederfinden. Zugegeben gefiel mir diese herrische, arrogante Art, der brennende Ausdruck in seinen Augen, mit denen er mich ansah, als wäre ich die Beute, in die er seine strahlend weißen Zähne verlangend ins Fleisch schlagen wollte. Jede Faser meines Körpers sehnte sich nach ihm. Mit Mühe konnte ich dafür sorgen nicht direkt auf seinen Schoß zu springen, um meine Gelüste zu stillen. Wenn Valerie mich gefragt hätte, mit welchen Worten ich Blackwell beschrieben hätte, hätte meine Antwort »purer Sex« gelautet.

	 

	Das Restaurant schwamm buchstäblich auf dem Wasser. Es wurde von breiten Holzbalken gehalten und eine lange beleuchtete Holzbrücke führte zum Eingang. Eine Terrasse umgab das Gebäude aus elfenbeinfarbenen Steinen. Weißer Sand und ein kristallklares Meer gaben der Location eine stimmungsvolle Atmosphäre. Ich sog die frische Meeresbrise in meine Lungen. Algen und dann war da der köstliche Duft, der aus der Küche wehte. Fasziniert sah ich auf die Strände, die wenige Meter vom Parkplatz entfernt waren.

	»In dieses Restaurant habe ich investiert. Es war mein erster Auftrag.« Ich hörte Stolz aus seinen Worten heraus. »Mein Dad …  er hätte diesen Ort geliebt.«

	Der emotionslose Ausdruck in seinem Gesicht und die Leere in seinen Augen war deutlich zu erkennen. Er vermisste ihn. Ich stütze die Hände am Holzgeländer ab und schaute in die dunkelblaue Tiefe unter mir.

	»Ich würde am liebsten ins Meer springen«, kicherte ich, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, was mir gelang.

	»Nichts hält dich davon ab, dich zu entblößen. Ich helfe dir gerne beim Ausziehen«, sagte er herausfordernd.

	»Das hättest du wohl gerne«, murmelte ich lächelnd, anschließend ergriff ich seine Hand und zog ihn mit ins Lokal. »Ich habe einen Bärenhunger, du nicht?«

	Schmunzelnd nickte er. »Du solltest darauf achten, dass ich nicht dich gleich vernasche.«

	»Ich muss mich wohl an deine sexuellen Bemerkungen gewöhnen, was?«

	»Ich sage nur, was ich denke«, konterte er ehrlich.

	Lachend hakte ich mich bei ihm unter. »Ich schmecke vielleicht nicht so gut, wie du denkst. Vielleicht sehe ich im ersten Moment wie eine köstliche Schokotorte aus und dann beißt du rein und stellst fest, ich schmecke wie die Füße deines Großvaters.«

	Er lachte auf eine Weise, die mir ein Kitzeln in der Magengrube verursachte. Ich mochte es.

	 »Weißt du etwa, wie die Füße deines Großvaters schmecken?«, fragte er mit hochgezogener Augenbraue.

	Eine Gruppe älterer Menschen kam uns entgegen. Ich schüttelte den Kopf und ging auf Zehenspitzen, um ihn ins Ohr zu flüstern: »Nein. Aber ich stell mir das fürchterlich vor. Nach verfaultem Käse oder so.«

	Aaron schlang den Arm um meine Taille. Sein Lachen war ansteckend und schön. Wie ein Song, den du immer und immer wieder abspielen würdest.

	»Sagen wir aber, du schmeckst tatsächlich wie die köstlichste Torte dieser Welt …  dann, meine Liebe Victoria, hast du ein verdammt heißes Problem am Hals.«

	Lachend schlenderten wir auf die weite weiße Tür zu. Im Lokal angekommen, zog Aaron jegliche Frauenblicke an, unterdessen wir durch den hellerleuchteten Saal liefen. Jede Frau drehte sich zu ihm und es machte mich stolz, dass er meine Hand festhielt und momentan nur Augen für mich hatte. Ich schaute mich um. Es gab keine Vorhänge an den weiten Fenstern, die einen den Blick auf das Meer werfen ließen. Der beigefarbene Boden erinnerte an Sandkörner. Die Tische wurden in derselben Farbe mit einer Tischdecke verziert, auf dieser standen Kerzenständer mit jeweils einer weißen Kerze. Ich mochte die behagliche einladende Ausstattung. Ein Kellner begleitete uns auf die Terrasse, wo er uns zum Tisch führte. Er wollte mir den Stuhl zurechtrücken. Herrisch warf Aaron ihm einen Blick zu und tat es selbst. Nachdem er sich mir gegenübersetzte, stachen seine Augen tief in mein Dekolleté.

	»Können wir auch essen, ohne dass du ständig daran denken musst, wie ich nackt unter diesem Kleid aussehen könnte.«

	Vornehm führte er die Hand an sein Kinn. Ich erkannte ein Schmunzeln. »Wenn deine Lippen mir jegliche Aufmerksamkeit rauben und dein Busen fast aus dem Kleid springt, kann ich nichts für meine schmutzigen Gedanken«, entgegnete er.

	Kichernd schüttelte ich den Kopf. Wenn Aaron lächelte, sah er nicht mehr wie ein dominanter Anzugträger aus, der nur Befehle erteilte. Er wirkte offener, sorgenlos und noch attraktiver, als er es schon war.

	Der Platz, an dem wir saßen, bot uns Privatsphäre. Hinter mir standen zwei Palmen und Vasen mit bunten Pflanzen, die wenig Sicht zuließen, während vor mir der Teil mit einem Séparée abgetrennt wurde. Die Atmosphäre war draußen genauso romantisch und entspannend. Von Aarons Seite aus konnten wir auf das Meer schauen. Der Himmel am Horizont verlief von der Farbe Blau ins Orange und vermischte sich mit einem Rosaton. Zeitgleich erreichte die Sonne langsam ihren Endpunkt, damit der Mond uns Gesellschaft leisten konnte. Ich hatte eine Menge Zeit allein im Büro meines Vaters verbracht. Erst nachdem meine Tränen getrocknet waren und ich die Schminke erneuert hatte, verließ ich das Zimmer. Nun saß ich vor einem schönen Mann und wollte an das Hier und Jetzt denken. An den Sonnenuntergang und an Aarons Präsenz. Mehr nicht.

	»Du hast gut investiert«, sagte ich und schaute über seine Schultern hinweg. »Dieser Ort ist traumhaft schön.«

	Die Terrasse war wie der Saal innen bestuhlt. Beeindruckt ließ ich den Blick wieder zu Aaron fallen, der mich auf eine merkwürdige Weise anschaute. Vermutlich bildete ich es mir ein, doch diesen Blick kannte ich von meiner Mum. Sie schaute Sarina und Melinda immer so an, irgendwie fasziniert. Ich konzentrierte mich auf die ozeanblauen Augen, anstatt mir wieder Gedanken über meine Familie zu machen.

	»Was ist?«, lächelte ich eingeschüchtert und spürte die Hitze in meinen Wangen aufsteigen.

	»Dein Dad hat viel von die erzählt, aber noch nie …  wie schön du bist, Victoria.«

	Ich legte mir eine Strähne hinters Ohr, die mir ins Gesicht gefallen war, und nahm die Serviette in die Hand, um sie mir auf die Oberschenkel zu legen. Er brachte mich in Verlegenheit.

	»Danke«, sprach ich kaum hörbar.

	Auf dem Holzstuhl rückte ich vor Nervosität hin und her. Was stellte er nur mit mir an? Wieso fühlte ich mich anders in seiner Gegenwart? So eingeschüchtert und völlig erregt. Es war ein Gemisch aus Gefühlen, die ich nicht einschätzen konnte.

	Der Kellner kam wieder zu uns, stellte einen Flasche Wein auf den Tisch und sagte höflich: »Die Karte! Für Sie auch Mister Blackwell?«, dabei reichte er mir das Menü, welches Aaron mit der Hand dankend ablehnte.

	Ich schaute sie mir an und wusste sofort, worauf ich Hunger hatte. Lasagne! Wie lange hatte ich keine leckere Lasagne mehr gegessen? Seit Monaten. Mir lief das Wasser im Mund zusammen und mein Magen gab hungrige Töne von sich. Ja, definitiv Lasagne.

	Wir bestellten unsere Gerichte und unterhielten uns. Aaron erzählte mir, wie sein Vater vor drei Jahren an Krebs verstorben war und wie hart die Anfangszeit in Los Angeles ohne ihn war. Er hatte zuvor in New York gelebt und wollte ein eigenes Unternehmen gründen, die mit der Firma meines Vaters zusammenarbeiten sollte. Es hatte sich mit dem gesundheitlichen Zustand von Stefan, der sich rapide verschlechtert hatte, alles verändert. In New York ließ er sein Leben stehen und liegen, um seinen Vater zu versorgen. Als er verstarb, erfuhr Aaron, dass sein Dad ihm seine Firmenanteile vermachtet hatte und aus diesem schrecklichen Anlass lebte er wieder in L.A..

	Nach einer kurzen Weile brachte uns der Kellner die Gerichte. Genüsslich nahm ich einen Bissen von der Lasagne.

	»Himmlisch lecker!«, stöhnte ich begeistert.

	Aaron lachte leise. »Ja, das Essen ist ziemlich gut.« Die Gabel stach in das gebratene Steak.

	Ich nahm den Blick von den Kartoffeln, woraufhin mir Aaron eine mit der Gabel reichte. »Ich sehe doch diesen gierigen Blick. Probier ruhig.«

	Die Kartoffel führte er mir in den Mund, was ihm zu gefallen schien. Er befeuchtete sich nämlich die Lippen und beobachtete meine, als wolle er gleich über den Tisch springen, um von mir zu kosten.

	»Ich bin eine Fressmaschine«, kicherte ich. »Mein Leben besteht aus Essen. Ich backe und meine Cousine Valerie kocht sehr gerne. Unsere Küche sieht auch dementsprechend nie sauber und ordentlich aus.«

	»Dann sind wir zwei. Erzähl weiter, wieso bist du damals gegangen?«, fragte er.

	»Valerie hat einen Job in San Francisco gefunden. Sie bat mich, sie zu begleiten, und ich bin für neue Abenteuer gerne zu haben. Außerdem habe ich einen Neuanfang gebraucht.«

	Nur einen Teil der Wahrheit erzählte ich ihm. Nicht, weil es zu früh war und er nicht alles über mein Leben erfahren musste, sondern weil ich ihm niemals die Wahrheit erzählen würde. Jeder Mensch besaß eine Vergangenheit und, an das Geschehen zu denken, würde zu keiner Zukunft führen. Bis auf Valerie und ein Teil meiner Familie kannte niemand den wahren Grund für meine Wunden, die sich mit der Zeit zusammengeflickt hatten, aber niemals verschwunden waren.

	Prüfend wanderte sein Blick über meine Hände. Er hob eine Augenbraue und fragte sich möglicherweise, ob er mich auf die Narben an den Pulsschlagadern ansprechen sollte.

	»Warst du hier nicht glücklich, Victoria?«

	Auf diese Frage war ich nicht eingestellt, weshalb ich mit einer Gegenfrage auswich. »Was ist mit dir, fehlt dir New York?«

	»Manchmal tut ein Neustart der Seele gut«, sagte er geistesabwesend, dann schüttelte er achtsam den Kopf. »Nein. Ich war sehr traurig, als mein Dad mich als Kind zu meinen Großeltern nach New York geschickt hat, und bin umso glücklicher wieder hier zu sein. Ich mag Los Angeles und die Strände. Ich surfe nämlich gerne.«

	»Du surfst? Das ist interessant. Ich wollte das früher lernen, aber habe nie die Zeit dafür gehabt. Meine Eltern gaben mir kaum Freiheiten, weshalb ich selbst dafür sorgen musste, meine Jugend zu genießen.«

	»Eine kleine Rebellin also«, stellte er fest, im Zuge dessen nahm er die Weinflasche in die Hand und schenkte uns Wein ein, »Was ist mit Beziehungen? Wie lange ist deine Letzte her?«

	»Woher möchtest du wissen, dass ich jetzt keinen Freund habe?«

	Locker zuckte er mit den Schultern und antwortete, ohne groß zu überlegen: »Du bist in keiner Beziehung, dafür flirtest du zu sehr mit mir. Es sei denn, du bist in einer unglücklichen Beziehung und suchst nach neuen Abenteuern. Was ich mir eher vorstellen kann, kleine Rebellin.«

	Einen kurzen Moment sah ich Aaron tief in die Augen und fragte mich, wie lange es her war, dass ich mit einem Mann eine übliche Unterhaltung führte. Natürlich waren seine Sprüche aufdringlich, aber sie waren ehrlich und ich mochte ehrliche Menschen.

	»Ich bevorzuge Leidenschaften ohne emotionale Bindungen.«

	Diese Aussage interessierte Aaron, denn das Aufblitzen seiner Augen war mir nicht entgangen.

	Schmunzelnd legte er den Kopf schräg und schluckte die Bratkartoffel hinunter.

	»Ich bin auch eher der Bettspringer«, sagte er amüsant. »Aber vielleicht ändert sich das eines Tages.«

	»Ja, vielleicht hat das Leben schöneres im Sinn. Wobei ich das eher bezweifle. Es gibt Menschen, die sich bewusst von Gefühlen fernhalten, und ich bin eine davon«, meinte ich.

	»Wenn du den richtigen Mann findest, wirst du nicht mehr so denken.«

	»Da spricht wohl jemand aus Erfahrung?«, hakte ich unsicher nach.

	»Vermutlich. Wer weiß.« Mehr sagte er nicht.

	Ich hatte keinen Schluck vom Wein getrunken, weshalb ich daran nippte.

	»Wenn du fertig mit dem Essen bist, können wir zu mir.« Da war sie wieder, dieser verruchte Klang in der rauen Stimme.

	Je länger ich diesen atemraubenden Mann anschaute, umso kleinmütiger wurde ich. Die Bindung zu meiner Familie war für Aaron bedeutungsvoll. Sie behandelten ihn nach dem Tod seines Vaters wie einen Sohn. Zum 25. Geburtstag hatte Dad ihm letztes Jahr die Rolex gekauft, welche er um das Handgelenk trug. Es war ein Schlag in den Magen. Wenn mein Vater auf diese Weise an Aaron hing, wäre es ein doppelter Vertrauensbruch gewesen. Aaron war ein interessanter Mann, der mit meinen Gefühlen in den letzten Stunden komische Dinge angestellt hatte. Von Neugier auf Verlangen, bis hin zu: Ich muss eine Nacht mit ihm verbringen, kann es aber nicht. Seine Karriere stand auf dem Spiel und ich war für ihn ein einmaliger Zeitvertreib, wie er es für mich war. Auch wenn mein Vater mich zutiefst enttäuscht hatte, konnte ich ihn nicht skrupellos hintergehen. Ob ich es wollte oder nicht, ich durfte nicht weiter mit Aaron flirten. Im Nachhinein war ich nicht dazu fähig, meinen Vater bewusst weh zu tun.

	Ich stellte das Glas wieder auf den Tisch. »Ich werde Jeff anrufen, Aaron.«

	Missgelaunt runzelte er die Stirn. Er wollte mich so sehr, dass es ihm wortwörtlich an den Kragen ging, den er sich mit den Fingern lockerte. »Ich will die Nacht mit dir verbringen. Eine einzige Nacht«, gab er zu. 

	Ich schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht. Tut mir leid.«

	»Gut«, war das einzige Wort, das er sagte.

	Trotz dessen, dass ich genervt von meiner Situation war, schrieb ich Jeff eine Nachricht, woraufhin er mir nach kurzer Zeit antworte und in weniger als zwanzig Minuten auf dem Parkplatz sein würde. Ich stand zwischen der Vernunft und Unvernunft. Zwischen richtig und falsch. Zwischen Interesse und Verlangen. Aaron war ein Mann, den ich für einen längeren Zeitraum nicht von der Bettkante stoßen würde, deshalb musste ich es sein lassen. Schweigend gingen wir dieses Mal getrennt auf der Brücke.

	»Victoria, warte«, flüsterte er heiser.

	Aarons Hände gelangten an meine Hüfte, wodurch er mit Druck dafür sorgte, dass ich mich zu ihm drehte und den Kopf anhob, um ihn besser anzusehen. Meine Brust streifte seine. Jeder seiner warmen Atemzüge berührte meine Lippen. Der flüchtige Wind wehte mir Haarsträhnen ins Gesicht, die seine Finger mir sanft hinters Ohr legten. Diese winzige Berührung löste in meinem Bauch ein komisches Gefühl aus, welches mir unwillkürlich die Luft nahm. Aarons Hand glitt mir über die Wirbelsäule, weiter rauf, wo er mir geschickt das Halstuch öffnete. Der Knutschfleck war weiterhin sichtbar. Ich hatte ihn ganz vergessen.

	»Anscheinend durfte schon jemand an deiner Haut saugen.«

	Prüfend schaute er sich den Fleck an. Als seine Fingerkuppel meine Haut am Hals ertastete, zog ein Stromschlag durch meinen Körper. Lüstern biss ich mir auf die Unterlippe, auf die sich sein Finger legte und er die Konturen federleicht nachzeichnete. Er ahnte nicht, wie schwindelig mir dabei wurde. Ich war umgarnt, gleichzeitig machte es mir Angst, was Aaron mit mir anstellte, ohne viel tun zu müssen.

	»Du duftest nach Vanille«, flüsterte er rau.

	Er drängte mich mit den Händen weiterhin an meinem Körper gegen das Geländer hinter mich und setzte mich mit einer mühelosen Bewegung drauf. Aaron stellte sich zwischen meinen Beinen. Ich rührte mich nicht, weil ich es wollte. Ich wollte seine Hände spüren. Er schlang den rechten Arm um meine Taille, damit ich nicht ins Meer fallen konnte. Im Hintergrund hörte ich das rauschende Meer, welches mich auf das Gefühl aufmerksam machte, jenes ich in diesen Sekunden wahrnahm. Unzählige Wellen ließen meinen Körper innerlich vibrieren, nachdem ich meinen Kopf zur Seite legte und daraufhin Aarons Zungenspitze sinnlich ruhig über mein Schlüsselbein fuhr, weiter rauf bis er mein Ohrläppchen zwischen seine Lippen nahm und zart daran knabberte. Pure Erregung durchzuckte meine Mitte. Er schob die freie Hand an meinen Nacken und schaute mich den Bruchteil einer Sekunde an, ehe er sich die Lippen mit der Zungenspitze befeuchtete. Ich war gefangen in seiner Schönheit und mein Hirn war wieder einmal verdammt, nicht zu funktionieren, derweil eine glühende Hitze durch meinen Körper jagte.

	Es war ein Hauch an Worten, die er aussprach: »Ich muss dich küssen, sonst werde ich verrückt, Victoria.«

	Aaron schien genauso überfordert zu sein wie ich. Ich konnte mir kaum vorstellen, dass ein dominanter Mann sein Vorhaben oder Wunsch so charmant ankündigte. Ich gab keine Widerrede, weil die Neugier, wie er wohl küsste, stärker war als meine Vernunft in diesen Sekunden. Ich sagte nichts, sondern sah zu seinem geschwungenen Mund, der wie gezeichnet auf seinem bildschönen Gesicht saß. Die Nasenspitze tippte meine an. Es zeichnete sich ein sicheres und hinreißendes Lächeln auf seinen Lippen ab, ehe er sich entschloss, mir die Qual zu ersparen und mich zu küssen. Ich schloss die Augenlider. Aaron wusste, was er tat und wie er damit meinen Körper in Ekstase führen konnte. Der Griff an meiner Hüfte wurde fester. Ich klammerte mich an sein Hemd, um näher bei ihm zu sein. Synchron bewegten sich unsere Münder langsam miteinander, wie ein tiefgründiger Walzer, der in einer kalten Nacht selbst die dunklen Wolken über mir hinfort treiben konnte. Ich seufzte erregt. Weiter zog er mich gegen seine Gestalt. Mit dem Finger strich ich zart über seine stoppelige Wange, zu seinem Kinn und wieder rauf zur Schläfe. Aus diesem ruhigen Kuss wurde Wollust und Feuer. Meine Finger versenkten sich in sein dichtes dunkles Haar, derweil meine Beine ihn umschlossen. Aaron packte mein Gesicht mit beiden Händen und drückte mich weiter an sich heran, während meine Zunge von seiner ergriffen wurde. Die Hitze seines Körpers nahm ich selbst durch den Stoff seines Hemdes wahr. Ein gewaltiger Stromschlag durchzog meinen Unterleib bei jeder noch so kleinen Berührung. Die Wellen in mir wurden mächtiger. Er leckte über meinen Mund, saugte an meiner Zunge und ließ mir kaum Zeit zum Atmen. Mein Bauch spannte sich an. Meine Lust war kaum noch zu ertragen. Seine rechte Hand streichelte mir abwärts über den Rücken und wieder rauf, wo seine Finger sich in meinem Haar vergruben und er die Hand zur Faust ballte. Ich brauchte mehr. So viel mehr von ihm. Ich wollte seine Finger an anderen Stellen meines Körpers fühlen und jeden Kuss in meinen Erinnerungen festbrennen. Ich wusste nicht, was Aaron mit mir angestellt hatte, aber ich war mir bewusst, dass ich nicht mehr aufhören wollte. Es pocht zwischen meinen Beinen. Das Einzige, woran ich denken konnte, war, ihn voll und ganz spüren zu wollen. Es gefiel mir selbst, wie er mit dem Daumen meine Wange berührte, runter zu meinem Kiefer, zu meinem Hals und zu meiner Brust, tiefer zum Bauch und dann berührte er meine nackte Haut auf den Oberschenkeln. Zwischenzeitlich ließ ich die Hände über seine breiten festen Schultern fahren. Weiterhin stimulierten seine weichen warmen Lippen meinen Mund. Er schmeckte nach dem Wein und nach Würze. Ich keuchte erregt und konnte nicht mehr sitzen bleiben, aber selbst, wenn ich mein Gleichgewicht verlieren würde, würde Aaron mich festhalten oder mit mir gemeinsam ins Meer springen, um mich weiter zu liebkosen. Ein leises sinnliches Knurren glitt aus der Tiefe seiner Kehle. Weiter gelangen seine Finger über meinen Oberschenkel, zu meinem Innenschenkel. Als seine Fingerspitzen meine Mitte streiften, zuckte ich zusammen und er realisierte, wie intensiv sich das alles auf einmal anfühlte.

	»Fuck«, keuchte er und schaute mich völlig abwesend, mit irritierter Miene an, nachdem er die Lippen von mir gelöst hatte.

	»Verzeih mir. Ich …  ich hätte ihn nicht erwidern dürfen. Es ist meine Schuld«, sagte ich mit gesenktem Kopf und leckte mir über meinen bebenden Mund. Es war himmlisch. Viel zu gut.

	Auf meinem Kinn platzierten sich zwei Finger, die mir den Kopf mit Druck anhoben. »Du schmeckst besser als eine Schokotorte und definitiv nicht nach den Füßen meines Großvaters, Victoria.« Jede Silbe meines Namens bekam einen Ausdruck, der ihn erotisch klingen ließ.

	Ich kicherte: »Du schmeckst auch nicht schlecht.«

	Ich hatte nicht mit so einen gewaltigen Kuss gerechnet. Schweigend betrachtete er mich eine Weile, strich hauchzart die feinen Strähnen aus meinem Gesicht, als wolle er meine ganze Schönheit erfassen. Aaron half mir runter und führte mich zu den Parkplätzen. Ich konnte an nichts anderes mehr denken als an die angeschwollenen Lippen, die den schönsten Kuss ihres Lebens erlebt hatten. Für wie lange würde ich den Drang aushalten können, wenn ich des Öfteren auf ihn treffen würde …  nach diesem Kuss? Ich hatte festgestellt, wie umwerfend jede seiner Berührungen war und wie gut es sich anfühlte, von Aaron betrachtet zu werden. Er sah mich auf eine Art und Weise an, die mir bis unter die Haut ging. Kein Mann, mit dem ich mich bisher getroffen hatte, hatte es bei der ersten Begegnung geschafft, mir den Verstand zu rauben.

	Wir sprachen nicht mehr miteinander. Wie Jeff versprach, stand er auf dem Parkplatz. Kurz bevor ich einstieg, drehte ich mich zu Aaron um, der angespannt mit beiden Händen in den Hosentaschen vergraben vor mir stand. Diese Leidenschaft hatte etwas in sich gehabt, was uns beiden zu gewaltig erschienen war. Einen Schritt machte er auf mich zu und nahm mein Gesicht wieder zwischen seine rauen Hände, dann schenkte er mir einen Kuss auf die Stirn. Ich war hin und her gerissen. Brachte er mich bewusst durcheinander? Einen Kuss auf die Stirn zu geben, hatte doch etwas Intimes, oder nicht?

	»Gute Nacht, Prinzessin«, flüsterte er mir gegen die Schläfe.

	»Keine kleine Rebellin mehr, sondern Prinzessin?«, fragte ich unbewusst und leise.

	Hielt er mich für verwöhnt und arrogant? Hatte ich Aaron diesen Eindruck hinterlassen, weil ich nicht mit ihm schlafen wollte?

	Er bemerkte meine Unsicherheit und flüsterte: »Prinzessin passt zu dir.« Ein zartes Lächeln umspielte seine Gesichtszüge.

	»Gute Nacht«, hauchte ich und ließ Aaron auf dem Parkplatz stehen.

	 

	 


Kapitel 3

	 

	23. August

	 

	Auch wenn mich meine Gefühle innerlich aufwühlten, ein Druckgefühl in meiner Bauchhöhe entstand und das Verlangen nach Aaron hatte mich selbst im Schlaf verfolgt, war es die richtige Entscheidung gewesen, die Nacht ohne ihn verbracht zu haben. Ich musste standhaft bleiben, sobald wir wieder aufeinandertreffen würden, und nicht mehr an seine Berührungen denken, die ich noch auf meiner Haut spürte, an seine Lippen, die meinen Körper kontrollieren konnten, und vor allem nicht an das Ozeanblau seiner Augen, das die Macht besaßen, meine Sinne zu vernebeln.

	Ich holte das Handy aus meiner Tasche und wählte die Nummer von Valerie, in der Hoffnung, sie könne mir die Anspannung nehmen. Ich hatte die Nacht wenig geschlafen, da ich an meinen Vater dachte, der sich nicht einmal die Mühe gemacht hatte, mich im Hotel besuchen zu kommen. Er hatte sich bewusst dafür entschieden, mich nicht sehen zu wollen, sonst hätte er mich angerufen oder mir eine kurze Nachricht geschrieben, dass ein Termin der Grund für seine Abwesenheit war und wir das Treffen nachholen würden. Nichts. Er schwieg lieber. Aufgewühlt tippte ich mit den Fingern auf die Ledersitze des Rolls Royce. Meine Mutter wollte mich zum Frühstück in der Villa sehen. Seitdem ich ausgezogen war, hatte sie sich kaum gemeldet. Ich fragte mich, ob sie es bereute, mich gehen gelassen zu haben.

	 Vor Nervosität kämpfte ich mit Magenschmerzen, dennoch ließ mich die verschlafene Stimme am anderen Hörer lächeln.

	»Ich werde zurückkommen. Ich habe keine Lust mehr auf diese verfluchte Hochzeit. Ich will weder meinen Vater, meine Mutter, noch meine bescheuerte Familie sehen!«, platze es über meine Lippen, dabei fuhr ich mir durch das gewellte Haar. Nicht einmal der Kuss, der letzten Nacht mit Aaron hatte mir die Laune verbessern können. Für den Moment schon, aber er war nicht da, um mich wieder in diese sorgenlose Welt mit seinem Mund und seiner Zunge zu teleportieren.

	»Was ist denn genau passiert?«, hakte sie nach.

	»Nichts ist passiert. Das Übliche oder nein, stopp. Mein Dad hat mich einfach stehen lassen, nachdem er sagte, ich solle wie ein kleines Hündchen in seinem Büro warten. Anstatt mit mir einen schönen Nachmittag zu verbringen, ist er lieber zu einer seiner Geldquellen gefahren. Wieso hat er nicht alle Termine abgesagt? Verdammt! Er hat mich seit Jahren nicht mehr gesehen.«

	Selbst Aaron hatte auf seine Termine verzichtet, um Zeit mit mir zu verbringen, obwohl er mich nicht einmal gekannt hatte. Er war da gewesen, mein Dad nicht.

	Ich hörte sie tief durchatmen. »Du bleibst schön dort. Egal, was gestern passiert ist, du wirst ihm vor die Augen treten und ihm sagen, was du fühlst. Du kannst nicht ständig vor deinen Gefühlen wegrennen. Wir haben das besprochen. Erinnerst du dich, was beim letzten Mal geschehen ist? Ich will dich nicht wieder in so einer Lage sehen.« Die Besorgnis war deutlich zu hören.

	Ich war seine jüngste Tochter und hatte das Recht, genauso behandelt zu werden wie Sarina und Melinda. Eine Sache begriff ich nicht, wieso verhielt sich Dad mir gegenüber plötzlich auf diese Weise? Hatte Mum ihm etwas erzählt?

	»Ich habe Angst, es könnte wieder alles zu viel werden«, antwortete ich.

	»Das verstehe ich, Süße. Wenn du wirklich wieder am Rand des Abgrunds stehst, dann rufst du mich an und wir lösen das Problem gemeinsam. Versprich es mir.«

	Ich nickte und versprach es ihr, daraufhin fragte sie, um mich auf andere Gedanken zu bringen: »Was steht heute an?«

	»Ich fahre jetzt in die Villa, weil meine Mutter einen Frauen Vormittag mit uns geplant hat. Sie hat mir heute Morgen eine Nachricht geschrieben und fand es unmöglich, dass ich sie nicht gestern schon besucht habe«, erklärte ich ihr.

	»Und wieso warst du nicht dort?«

	Ich biss mir auf die Unterlippe und hatte das Gefühl, Aarons süßlichen Geschmack im Mund zu haben. »Weil ich mit Mister Blackwell Essen war.«

	»Oh«, sagte sie. »Oh! Mister Blackwell. Stopp. Welcher Mister Blackwell?«

	»Geschäftspartner von meinem Vater, Sohn von Stefan Blackwell und Mister Hotness. Wir haben uns geküsst und ich habe nicht mit ihm geschlafen, damit deine nächste Frage auch beantwortet ist.« Ich erzählte Valerie von dem Abend und sie schrie aufgeregt in den Hörer, als sie im Internet über ihn recherchierte.

	»Heiliger! Verdammt. Wie zur Hölle bist du nicht mit ihm ins Bett gestiegen? Er ist der feuchte Traum jeder Frau. Der 25-Jährige hält sich aus den Medien zwar raus, aber er wurde trotzdem zu einem der heißesten Männern Hollywoods gekürt, als eine Journalistin ihn ausnahmsweise Mal interviewen durfte.«

	Lachend verdrehte ich die Augen. Es war so typisch für Valerie, denn sie ließ nichts anbrennen. Valerie liebte Männer und die Männer liebten Valerie. Da war es für beide Parteien schwierig nicht übereinander herzufallen. Sie wäre mit Aaron nicht einmal Essen gegangen, sondern direkt zu ihm. Dieser Gedanke verärgerte mich unerwartet.

	»Ich habe ihn nicht das letzte Mal gesehen.«

	»Aha. Und was soll das genau heißen?«, fragte sie mit reichlicher Neugier in der Stimme.

	»Ich werde es mir überlegen«, lachte ich mit erröteten Wangen.

	Und meinte es vollkommen ernst. Ich war so maßlos enttäuscht von Dad. Wieso sollte ich mich zurückhalten, wenn er sowieso ein miserables Bild von mir hatte und mich nicht mehr liebte. Das Telefonat beendete ich nach wenigen Minuten. Jeff öffnete das Eingangstor mit der Fernbedienung. Vor der Villa stand eine Fontäne, die umgeben von weißem Kies war, der bis hin zu den zwei Treppen an der Seite reichte, die rauf zur Haustür führten. Den Wagen parkte unser Chauffeur neben dem Springbrunnen und öffnete mir anschließend die Tür. Es zog ein vertrauter Blumenduft an meiner Nase vorbei. Die Rosen wurden zwischen den zwei Treppen, wie ein Wasserfall gepflanzt. Meine Mutter liebte diese Blumen, weshalb sie jeden Sonntag von Dad eine geschenkt bekam. Er vergötterte Mum regelrecht.

	Ich lief die Treppen hinauf und hielt mich am weißen Steingeländer fest. Als Kind bin ich die Stufen hinuntergefallen und hatte mir dabei eine Kopfverletzung zugezogen. Seitdem herrschte eine Spur Besorgnis, wieder zu fallen. Vor mir breitete sich eine weite Terrasse aus, die in den Hintergarten und ins Haus führte. Es hatte sich nichts verändert. Die geliebten römischen Gladiatoren Statuen meines Vaters, standen verteilt, in jeder Ecke, wie Krieger, die das Haus bewachten. Auf zwei Sitzbänken konnte man die Ruhe genießen und dabei direkt aufs Meer blicken, das wir in fünf Minuten zu Fuß erreichen konnten. Ich mochte die roten Ziegelsteine am Haus und das braune Holz der Fenster und Türen sowie das Geländer der Balkone, die im Obergeschoss herausragten. Dieses Haus strahlte nur vor mediterranem Flair.

	Es war eigenartig, keinen Schlüssel mehr zu besitzen, weshalb ich klingeln musste wie ein Gast. Sekunden später stand Luisa mit aufgerissen Augen und einem Lächeln, das ihr bis zu den Ohren reichte, vor mir.

	»Meine wunderschöne Victoria!« Ihre hellblauen Augen glänzten.

	Unser Hausmädchen zog mich buchstäblich groß. Die 42-Jährige lebte seit ihrem achtzehnten Lebensjahr bei meinen Eltern. Dad fand sie in unseren Garten mit einigen Äpfeln in der Hand, die sie aus der Not hinaus stahl. Da er sie nicht anzeigen wollte, nachdem er mehr von ihr erfuhr, beschloss er mit ihren Eltern zu sprechen, doch diese wollten nichts mehr von Luisa wissen. Sie stand alleine da, weshalb mein Vater entschied, sie aufzunehmen, als Gegenleistung half sie im Haushalt und in der Kindeserziehung mit. Die Geschichte hatte mir gezeigt, dass Dad ein großes Herz besaß. Mum behandelte Luisa wie eine Sklavin, sorgte dafür, dass sie kaum Zeit für sich hatte und drückte ihr eine Aufgabe nach der anderen hinterher. Vor einigen Jahren zog sie in eine Wohnung nicht weit von der Villa entfernt, so konnte sie nach Hause, wenn meine Mutter der Meinung war, sie dürfte Feierabend machen. Ich hatte sie früher darauf angesprochen, wieso sie sich nicht einen neuen Job suchte. Sie besaß die amerikanische Staatsangehörigkeit, beherrschte die Sprache und somit musste sie nicht abhängig von meinen Eltern sein. Wir waren alle erwachsen und aus dem Haus, bis auf Sarina, die bald aber genauso gehen würde. Ihre Antwort war jedes Mal: »Ich möchte nicht. Außerdem gefällt es mir bei euch. Deinen Eltern schulde ich mehr, als ich bisher getan habe.«

	Ich erwiderte Luisas Umarmung. Wenn sie mich in ihren Armen drückte, fragte ich mich jedes Mal dabei, wieso Mum es nie tat.

	»Ich habe dich auch vermisst und vor allem dein Essen!«, kicherte ich.

	In Tränen lachte sie. »Du liebst mein Essen! Isst du deswegen nichts mehr? Schau dich an, ich sehe nur noch Haut und Knochen.« Luisa ließ mich langsam wieder los und nahm meine Hände in ihre. »Aus dir ist eine bildschöne Frau geworden. Ich bin so froh, dich zu sehen. Ohne dich ist dieses Haus so lieblos, Victoria.«

	Zärtlich strich mir Luisa über die Wangen. Sie behandelte mich als Teenager und nun als Erwachsene wie ein Kind. Luisas Fürsorge war früher fundamental für mich. Ohne ihre Liebe wäre meine Kindheit nicht schön gewesen. Ihr rotes seidiges Haar band sie sich jeden Tag zu einem hohen strengen Dutt und die dezente Schminke, ließ sie jünger wirken. Luisa war eine bildhübsche Frau, die Liebe wie kein anderer zu verschenken hatte, strahlte jeden Tag wie die Sonne und hatte die Gabe, einen Menschen sich kostbar fühlen zu lassen. Wenn wir einen Ratschlag benötigten, hatte sie den besten. Eine bessere Nanny konnten wir uns zu jener Zeit nicht ersehnen.

	»Ist meine Mutter da?«, fragte ich sie.

	Sie nickte und machte einen Schritt zurück, damit ich den Flur betreten konnte. Drinnen durfte die mediterrane Atmosphäre nicht fehlen, die meinen Eltern gefiel. Das ganze Haus war möbliert aus hochwertigem Walnussholz, verziert mit schneckenförmigen Voluten. Die Wände waren in jedem Zimmer in verschiedenen Farben gestrichen, von Gelbtönen über Rot bis hin zu Braun.

	»Victoria?«, hörte ich Melinda rufen, die nach einem Atemzug vor mir stand.

	Mein Herz flatterte und ich musste vor Freude sogar weinen. Die Schwarzhaarige kam mit aufgerissenen Armen auf mich zu. Melinda heiratete nach ihrer Ausbildung als Krankenschwester einen Chefarzt und bekam vor drei Jahren einen Sohn. Leon war ein Goldschatz. Über die Webcam hatte ich ihn das erste Mal gesehen. Ich hatte damals nicht den Mut gehabt, meine Familie zu besuchen, was Melinda anfangs nicht verstehen konnte, aber dann begriff sie meine Lage und entschuldigte sich für die gesagten Worte. Ich sei egoistisch und würde mich nicht für sie interessieren, denn so war es nicht. Ich liebte Melli.

	»Du siehst so erwachsen aus.« Umarmend drückte mir meine Lieblingsschwester Küsse auf die Wange. »Ich bin so glücklich. Victoria! Du hast uns nichts gesagt.«

	»Ich wollte euch überraschen. Dad muss Mum von meiner Ankunft erzählt haben.«

	Ich wischte mir die Tränen aus den Augenwinkeln und nahm Sarina wahr, die aus der Küche zu uns in den Flur kam. Sarinas braune Augen wanderten über meinen Körper. Luisa schlich sich an uns vorbei und verschwand in eines der Zimmer.
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